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Liebe Leserin, lieber Leser

«muss eine pädagogische Hochschule auch forschung betreiben?» Diese frage wird mir 
ab und zu von Politikerinnen und Politikern aber auch von lehrpersonen gestellt. «wieso 
soll ausgerechnet im Bildungsbereich nicht geforscht werden», frage ich jeweils zurück.

Die Pädagogischen Hochschulen leisten neben der verankerten Aus- und weiterbildung 
von lehrpersonen mit angewandter forschung und entwicklung ihren wichtigen Beitrag 
zur weiterentwicklung des Bildungssystems. Angewandte forschung und entwicklung 
meint, dass eine wissenschaftliche fragestellung eine nähe zur Praxis aufweist und das 
neu gewonnene Wissen und neue Entwicklungen in die Praxis zurückfliessen und damit 
den nutzenden zugutekommen.

Ein solcher Praxistransfer findet jeweils am Schulleitungssymposium statt, das vom Insti-
tut für Bildungsmanagement und Bildungsökonomie IBB der PHZ Zug organisiert wird. 
Aufgabe des IBB ist es u.a. zu überprüfen, ob sich das noch relativ junge führungsmodell 
«schulleitung» in der Praxis bewährt bzw. wo noch optimierungspotential besteht. neue 
erkenntnisse werden am symposium mit Vertreterinnen und Vertretern aus schulpraxis, 
Politik und Verwaltung diskutiert.

Das IBB hat sich mit diesem Arbeitsbereich als forschungs- und entwicklungsinstitut in 
der schweizerischen Hochschullandschaft etabliert. Pädagogische Hochschulen setzen je 
spezifische Forschungs- und Entwicklungsschwerpunkte. So leisten sie im Interesse eines 
«ganzen» ihren Beitrag zur weiterentwicklung des Bildungssystems der schweiz.

Ich wünsche Ihnen eine anregende lektüre.

Brigit eriksson
rektorin
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Wie kann mehr Bildungsgerechtigkeit für Kinder und Ju-
gendliche durch eine verbesserte Zusammenarbeit der 
verschiedenen Bildungsakteure erreicht werden? Mit 
dieser Frage setzten sich die Teilnehmenden des Schullei-
tungssymposiums 2011 auseinander.

Im Bildungssystem spielt die schule eine zentrale rolle, verbrin-
gen doch kinder bzw. Jugendliche etwa 15‘000 stunden ihres 
lebens dort, wie der schulforscher rutter schon 1979 betonte. 
Bildungsinhalte werden aber nicht nur in der schule vermittelt, 
sondern auch zu Hause und bei der Ausübung von freizeitak-
tivitäten.

Horizontale und vertikale Kooperation
Ziel eines Bildungssystems muss es sein, möglichst gerech-
te rahmenbedingungen für alle kinder und Jugendliche zu 
schaffen. Die Bildungsgerechtigkeit kann erhöht werden, wenn 
alle im Bildungssystem involvierten Personen und Institutionen 
aus schule, Verwaltung, Politik und gesellschaft eng zusam-
menarbeiten. Dies wird einerseits durch vertikale kooperation 
im sinne einer bruchlosen Bildungskette erreicht, wozu eine 
verstärkte Zusammenarbeit der formellen Bildungsträger nötig 
ist wie z.B. von kinderhort, kindergarten, Primarschule, sek-
undarschule, gymnasium, Berufsbildung. Anderseits fördert 
eine horizontale kooperation und Vernetzung der schule mit 
verschiedenen Institutionen wie z.B. offener Jugendarbeit, Ju-
gendverbänden oder sportvereinen insbesondere eine stabile 
Persönlichkeitsentwicklung und vermittelt soziale kompetenzen.

Besonders nützt eine enge Zusammenarbeit kindern und Ju-
gendlichen aus sozioökonomisch benachteiligten familien, die 
aufgrund der fragmentarisierung der Bildungslandschaft leicht 
ins Hintertreffen geraten können und bei denen eine gewisse 
kompensierung der fehlenden familiären unterstützung nötig 
ist. Interessant ist aber auch, dass gemäss verschiedenen stu-
dien von der verstärkten Zusammenarbeit alle kinder und Ju-
gendlichen profitieren.

Lehrpersonen bemühten sich schon immer um gute 
Kontakte
Die Verantwortung für die schülerinnen und schüler an der 
klassenzimmertür oder am schultor abzugeben, war noch nie 
die Haltung engagierter Pädagogen. gute kenntnis des um-

felds, aus dem die schüler kommen, eine enge Verbindung 
zur gemeinde, kontakt zu den politischen, kulturellen, kirch-
lichen und wirtschaftlichen kräften und nutzen der persönli-
chen netzwerke für die eigene schule und die schüler/-innen 
zeichnete schon immer engagierte lehrpersonen aus. Insofern 
ist das Thema «Vernetzung» eigentlich nichts neues. neu ist, 
solche netzwerke systematisch anzulegen und stärker institu-
tionell funktional auszugestalten. Dafür bedarf es weiterhin der 
Initiative und des engagements einzelner lehrpersonen, aber 
auch des lehrerteams und insbesondere der schulleitung.

Damit diese Aufgabe aber mit den vorhandenen ressourcen 
bewältigt werden kann, ist gezielte und verlässliche unterstüt-
zung nötig. In england wurde beispielsweise eine Vielfalt von 
Programmen und Initiativen ins leben gerufen, die den schu-
len angeboten werden und die abrufbar sind, um die struk-
turen, Beratung und finanziellen Mittel zur Unterstützung der 
kooperationsarbeit bereitzustellen. und in der schweiz? ernst 
Buschor, ehemaliger Bildungsdirektor des kantons Zürich, wies 
am schulleitungssymposium darauf hin, dass hier der jeweilige 
kanton gefordert sei.  für eine erfolgreiche kooperation müsse 
die Teilnahme freiwillig sein und die kooperation dem örtlich-
regionalen kontext angepasst werden.

Vom informellen zum formalisierten Netzwerk
In den letzten Jahren wurden an vielen orten auf Initiative von 
einzelpersonen und staatlichen, wissenschaftlichen, privaten 
sowie anderen einrichtungen wie stiftungen schulnetzwerke 
gegründet. es sind kooperationsverbünde entstanden, die im 
netzwerk möglichst vielfältige fragestellungen gemeinsam 
mit Partnern klären wollen, die im komplexen geschehen des 
schulalltags einer einzelschule oft nicht beantwortet werden 
können. Vor allem in sozial schwierigen und belasteten um-
gebungen zeigt sich, dass netzwerke ein besonders effektives 
werkzeug sind.

Bekannt ist schon lange, dass der grössere Anteil des schul-
erfolgs durch faktoren ausserhalb der schule bedingt ist. um 
die unterschiedlichen Ausgangsbedingungen der Jugendli-
chen besser auszugleichen, genügt es nicht, Verbesserungs-
bemühungen ausschliesslich auf die schule zu konzentrieren. 
wenn vielmehr einzelne pädagogische einrichtungen über ihre 
eigenen Organisationsgrenzen hinaus kooperieren, profitiert 

Schulen vernetzten sich und steigern dadurch ihre Bildungsqualität



02

damit das Bildungssystem als ganzes. eine zentrale rolle da-
bei spielen die führungskräfte. Pädagogische führungskräfte 
ergreifen funktional sinnvolle kooperationsmöglichkeiten, um 
dieses Ziel zu erreichen.

Bildungsforscher gehen davon aus, dass die wirksamsten und 
erfolgreichsten schulen diejenigen sind, die mit ihren umge-
bungen enge Kooperationsbeziehungen pflegen und aktiv Ein-
fluss auf sie ausüben, sich aber wiederum auch beeinflussen 
lassen.

um die Vernetzung von Bildungsinstitutionen zu fördern, hat 
die Jacobs foundation das Projekt «Bildungslandschaften 
schweiz» lanciert (siehe Infokasten). Bis 2016 wird in Zusam-
menarbeit mit drei kantonen, neun gemeinden und dem Insti-
tut für Bildungsmanagement und Bildungsökonomie IBB ein 
konzept der lokalen Bildungslandschaften der schweiz erstellt.

Prof. Dr. Stephan Gerhard Huber, Leiter IBB

Bildungslandschaften Schweiz

Die Jacobs foundation hat ein Programm zur förderung 
vernetzter Bildung in der schweiz lanciert. Das Pilotvorha-
ben «Bildungslandschaften schweiz» geht der frage nach, 
wie schulische und ausserschulische Akteure angesichts des 
starken gesellschaftlichen wandels optimal zusammenar-
beiten können. Das Projekt wird in enger Zusammenarbeit 
mit spitzenvertretern der kantone, des Bundes sowie der 
lehrer- und Jugendverbände durchgeführt. In einem ersten 
schritt soll bis ende 2016 das erarbeitete konzept der lokalen 
Bildungslandschaften in Zusammenarbeit mit drei kantonen 
in insgesamt neun Pilotgemeinden erprobt werden. wissen-
schaftlich begleitet und evaluiert wird das Projekt durch das 
Institut für Bildungsmanagement und Bildungsökonomie IBB 
der PHZ Zug.

mehr Infos unter 
www.bildungsmanagement.net/Bildungslandschaften
und www.jacobsfoundation.org

Schulleitungssymposium 2011
rund 400 expert/-innen aus 30 ländern setzten sich An-
fang september in Zug am schulleitungssymposium (sls) 
mit Themen der schulqualität, schulentwicklung und des 
schulmanagements auseinander. Das Programm gestalteten 
108 referent/-innen aus europa, aber auch Australien, Asien, 
Afrika, den usA sowie kanada. unter den Teilnehmenden 
waren neben schulforscher/-innen auch Vertreter/-innen aus 
schulpraxis, schulverwaltung und Bildungspolitik.

Auffällig am sls ist die internationale Zusammensetzung 
der Teilnehmenden. «In diesem Themenbereich ist das sls 
die grösste fachtagung im deutschsprachigen raum», sagt 
stephan Huber, der bereits seit 2004 die Tagung durchführt. 
«Dank dem vielfältigen Programm, interessanten referenten 
und aktuellen Themen sowie dem zentralschweizer Am-
biente gelingt es uns, auch internationale gäste nach Zug 
zu holen.»

ein wichtiger Bestandteil des sls ist auch das attraktive 
rahmenprogramm. «es ermöglicht vielfältige gespräche 
zwischen den Teilnehmenden, was eine weitere stärke der 
konferenz ist», so stephan Huber. «wenn sich zum Beispiel 
schweizer schulleitende, australische wissenschaftler und 
kanadische schulleitungsfortbildende miteinander über das 
system schule, über die Vernetzung schulischer und aus-
serschulischer Akteure und den nutzen für die Bildungsbio- 
grafien der Kinder und Jugendlichen austauschen, kann das 
zu sehr spannenden einsichten führen.»

organisiert wurde das schulleitungssymposium vom Institut 
für Bildungsmanagement und Bildungsökonomie IBB in Zu-
sammenarbeit mit der Jacobs foundation, carl link/wolters 
kluwer Deutschland sowie weiteren Partnern. Die Tagung 
wurde unter anderem gefördert durch die stiftung mercator 
schweiz, den kanton Zug sowie die stadt Zug. sie ist Teil des 
comenIus Programms für lebenslanges lernen der euro-
päischen union.

weitere Informationen unter 
www.schulleitungssymposium.net und www.EduLead.com

Die auf der Titelseite und auf den Seiten 01 bis 04 platzierten Bilder 
wurden am Schulleitungssymposium 2011 erstellt.
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Das Institut für Bildungsmanagement und Bildungsökono-
mie IBB setzt sich mit Fragen rund um das Thema Schullei-
tung auseinander. Welche Aufgaben übernehmen heute 
Schulleitungen und wie wichtig ist ihre Arbeit für die Qua-
lität einer Schule? IBB-Leiter Stephan Huber gibt Auskunft.

Im September fand unter dem Lead des IBB das Schullei-
tungssymposium an der PHZ Zug und im Casino Zug statt. 
An der Veranstaltung nahmen rund 400 Personen aus 
Praxis, Wissenschaft, Verwaltung und Politik teil. Welche 
Bedeutung hat das SLS für die Akteure im Schulsystem?

stephan Huber: seit der einführung von schulleitungen hat 
das Thema «geleitete schule» bzw. schulmanagement stark 
an Bedeutung gewonnen und somit auch die wichtigkeit des 
schulleitungssymposiums. sukzessive wurde das in der schweiz 
noch junge Berufsfeld «schulleitung» in den letzten Jahren pro-
fessionalisiert, unter anderem durch den Aufbau von weiter-
bildungsangeboten wie z.B. dem mAs schulmanagement der 
Pädagogischen Hochschule Zentralschweiz. Aufgabe des IBB 
ist es, diesen Prozess wissenschaftlich zu begleiten, zu über-
prüfen, wie sich führung in schulen gestaltet bzw. wo noch 
optimierungspotential besteht. Das schulleitungssymposium 
bietet eine hervorragende Plattform, an der Vertreterinnen und 
Vertreter von forschung und Praxis gemeinsam über die zu-
künftige entwicklung der schule und die rolle der schulleitung 
diskutieren können.

Wie kann man mehr Bildungsgerechtigkeit für Kinder und 
Jugendliche durch eine verbesserte Zusammenarbeit der 
verschiedenen Bildungsakteure erzielen, lautete die zentra-
le Frage des diesjährigen Schulleitungssymposiums. Inwie-
fern betrifft Schulleitungspersonen diese Fragestellung?

stephan Huber: Jede schulleitung ist daran interessiert, dass 
ihre Schülerinnen und Schüler Bedingungen vorfinden, in wel-
chen sie sich optimal entwickeln können. Durch die Zusam-
menarbeit mit anderen Bildungsakteuren werden vielfältiges 
know-how und vorhandene ressourcen miteinander verbun-
den. Diese Vernetzungsarbeit leisten die schulleitenden bereits 
heute. Die schulen sind in kontakt mit mittagstischen, schulso-
zialarbeitern oder Vertreterinnen von Vereinen. In der regel 
sind diese netzwerke noch nicht sehr systematisch aufgebaut 

und auch nicht institutionalisiert. Hier besteht noch grosses Po-
tential. wichtig ist, dass nicht alle schulen über denselben kamm 
geschoren werden. Jede schule muss sich selber überlegen, wel-
che formen der Zusammenarbeit ihr am meisten nützen.

Aber macht dieser zusätzliche Koordinationsaufwand die 
Arbeit der Schulleitungen nicht noch anspruchsvoller?

stephan Huber: Das ist in der Tat so. Heute werden aber an 
die schule so vielfältige Anforderungen gestellt, dass diese Auf-
gaben von der schule gar nicht mehr alleine geleistet werden 
können. eine verbesserte Zusammenarbeit der verschiedenen 
Bildungsakteure führt nicht zwingend zu zusätzlichen operati-
ven Aufgaben bei den schulleitungen. natürlich muss Zeit dafür 
eingesetzt werden, um sich mit diesen Partnern an sitzungen 
usw. auszutauschen. Deshalb muss genau geprüft werden, 
welche kooperationen es braucht. ein gut funktionierendes, 
effizientes Netzwerk mit klaren Strukturen und einer verbind-
lichen kommunikation trägt zumindest mittelfristig dazu bei, 
dass es auch zu Arbeitsentlastungen kommen wird. und die 
Qualität der geleisteten Arbeit wird sich dank der Vernetzung 
verbessern. Das rechtfertigt dann den Aufwand. wenn das 
Aufwand-nutzen-Verhältnis nicht passt, stimmt etwas an der 
Zusammenarbeit nicht.

Früher gab es einen Rektor, der für die Führung sämt-
licher Schulen alleine verantwortlich war. Heute liegt 
die Führungsverantwortung vorwiegend bei den einzel-
nen Schulen. Wie muss man sich die Arbeit der Schullei- 
tungen vorstellen?

stephan Huber: ein schulleiter ist gleichzeitig Pädagoge, ma-
nager, organisationsentwickler, Personalverantwortlicher, re-
präsentant und netzwerker. Das Aufgabenspektrum sowie das 
dafür nötige kompetenzspektrum haben sich tatsächlich stark 
erweitert.

In der Privatwirtschaft wird immer die Bedeutung der 
Führungspersonen für den Unternehmenserfolg hervor-
gehoben. Wie wichtig ist die Schulleitung für die Qualität 
einer Schule?

stephan Huber: um es auf den Punkt zu bringen: es gibt keine 
gute schule ohne gute schulleitung. Dies zeigen zahlreiche wis-

«Keine gute Schule ohne gute Schulleitung»
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senschaftliche studien aus verschiedenen ländern. Im Zentrum 
der führungsarbeit steht eine koordinationstätigkeit, die wich-
tige pädagogische Ziele verfolgt. eine gute schulleitung geht 
vom kontext aus, in dem sie arbeitet, und versucht auf den kon-
text positiv Einfluss zu nehmen; sie ist für die Qualität und die 
entwicklung der einzelschule verantwortlich. sie versteht sich 
als servicestelle, wirkt zielführend und ressourcenschonend – 
mit und für kolleginnen und kollegen. eine gute schulleitung 
fällt zum Beispiel nicht alle entscheide alleine, sondern ent-
wickelt neue Ideen zusammen mit dem Team. gute führung 
heisst aber auch, Aufwand und ertrag ins ideale Verhältnis zu 
bringen, dafür zu sorgen, dass es keinen blinden Aktionismus 
gibt. und da sich schulen bzw. schuleinheiten unterscheiden, 
die Anforderungen dort an schulleitung unterschiedlich sind, 
schaut auch gute schulleitung ganz unterschiedlich aus.

Aber findet die Arbeit nicht primär im Schulzimmer statt? 
Hier ist die Einflussnahme der Schulleitung doch marginal?

stephan Huber: Die Arbeit der lehrpersonen im schulzimmer 
kann umso besser sein, je professioneller eine schule geführt 
wird. welche Qualitätsstandards gelten an einer schule, welche 
werte sollen vermittelt werden? Die schulleitung übernimmt 
die wichtige rolle der Handlungskoordination zwischen den ein-
zelnen lehrpersonen. Indem im Team gut zusammengearbeitet 
wird, können gewisse Aufgaben aufgeteilt bzw. gemeinsam 
angepackt werden. Zum Beispiel können unterrichtsmaterialien 
zusammen erarbeitet oder Projektwochen vom ganzen schul-
hausteam durchgeführt werden. es kommt so zum know-how-
Austausch und somit zu einer Professionalisierung. eine gute 
schulleitung sorgt dafür, dass die ressourcen innerhalb eines 
schulteams ideal eingesetzt werden und die Qualität nicht nur 
die Angelegenheit einer einzelnen lehrperson bleibt bzw. ist.

Die Aufgaben eines Schulleiters tönen sehr anspruchsvoll. 
Was für Personen werden Schulleiterin bzw. Schulleiter?

stephan Huber: es entscheiden sich lehrpersonen für diese he-
rausfordernde Tätigkeit, die auf der suche nach zeitgemässen 
lösungen sind, um die hohen Anforderungen an die heutige 
schule erfüllen zu können. eine bestimmte Personengruppe hat 
sich bei meiner lehrtätigkeit im mAs schulmanagement oder 
anderen Qualifizierungen, die ich für Hochschulen und Landes-

institute begleite, bisher nicht heraus-
kristallisiert. eine relativ heterogene 
Zusammensetzung ist durchaus sinnvoll, 
denn der Arbeitsplatz jeder schulleitung 
sieht anders aus, weil die rahmenbedin-
gungen sehr unterschiedlich sind. Das 
Anforderungsprofil sieht deshalb an je-
der schule etwas anders aus.

Dies bedeutet, dass das Auswahlverfahren für eine Schul-
leitungsstelle anspruchsvoll ist…

stephan Huber: Ja, das ist so! In einem ersten schritt gilt es, 
professionelles Personalmarketing zu betreiben, um die richti-
gen Personen auf eine vakante stelle aufmerksam zu machen. 
Anschliessend soll aus den vorhandenen kandidaten jene Per-
son ausgewählt werden, die sich für diese stelle am besten eig-
net. Bei einer stelle sind eher managerkompetenzen gefragt, 
bei einer anderen liegen pädagogische fähigkeiten eher im fo-
kus. wurde eine stelle neu besetzt, ist der Prozess aber noch 
nicht abgeschlossen. Denn die schulleitenden müssen bei ihrer 
weiterentwicklung unterstützt werden, zum Beispiel, indem 
man ihnen weiterbildung ermöglicht. und schliesslich muss 
die geleistete Arbeit auch beurteilt werden. Auch schulleitende 
müssen geführt und begleitet werden.

Die Fragen stellt Luc Ulmer, Leiter Kommunikation & Marketing

MAS Schulmanagement

Dieser weiterbildungsmaster, ein kooperationsprojekt der 
PHZ luzern, PHZ Zug und aeB, fördert die Professionalisie-
rung im Bereich führung und management, insbesondere in 
den Themen Personalmanagement, Betriebswirtschaft und 
recht, unterrichtsentwicklung und pädagogisches Qualitäts-
management. er richtet sich an führungskräfte in schulen 
und anderen Bildungsorganisationen oder an lehrpersonen, 
die an einer laufbahn als schulleiterin oder schulleiter inte-
ressiert sind.

mehr Infos unter www.bildungsmanagement.net/MAS-SM 
und www.wbza.luzern.phz.ch

Institut für Bildungsmanagement und Bildungs- 
ökonomie IBB
Das IBB ist ein Hochschulinstitut, das sich mit forschung und 
wissenstransfer in den Bereichen Bildungsmanagement und 
Bildungsökonomie beschäftigt. es versteht sich als serviceein-
richtung für Lehrkräfte, Schulleitungen, Schulpflegen, Kanto-
ne, Departemente und Institutionen, die sich mit der Qualität 
und entwicklung von pädagogischen einrichtungen beschäf-
tigen.

mehr Infos unter www.bildungsmanagement.net und 
www.zug.phz.ch/ibb
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Daniel Müller ist ein Schulleiter der ersten Stunde. An vor-
derster Front hat er die Veränderung von der verwalteten 
hin zur geleiteten Schule miterlebt.

Daniel müller ist schulleiter durch und durch. Das spürt man, 
wenn man mit ihm über seine Arbeit spricht. führungsaufga-
ben haben ihn schon immer interessiert. während seiner Tä-
tigkeit als lehrer in unterägeri übernahm er die Aufgabe des 
schulhauskoordinators. «Dies war eigentlich mehr eine Brief-
trägerfunktion als eine führungsaufgabe», erklärt Daniel müller 
mit einem schmunzeln. «wir trafen den rektor einmal pro mo-
nat zu einer sitzung, an der er uns material aushändigte, das 
wir dann unseren lehrerkolleginnen und –kollegen verteilten.» 
Im Verlauf der Zeit wurde das Aufgabenfeld etwas erweitert 
und in schulhausvorsteher umbenannt. Daniel müller befriedig-
te dieses modell aber noch nicht. Denn weiterhin galt in den 
schulhäusern weitgehend der Denkansatz «Ich und meine klas-
se». Ihm schwebte aber das modell «wir und unsere schule» 
vor. «In unterägeri waren wir vier engagierte schulhausvorste-
her, die sich für diesen damals neuen Ansatz einsetzten», schil-
dert Daniel müller die damalige situation. Vom rektor erhielten 
sie die nötige unterstützung. und so absolvierte Daniel müller 
mit seiner kollegin und den beiden kollegen im Jahr 2000 als 
eine der ersten Zuger lehrpersonen das cAs schulleitung.

Vom Einzelkämpfer zum Teamplayer
nach Abschluss ihrer Ausbildung wurde das führungsmodell 
in unterägeri sukzessive von der verwalteten hin zur geleite-
ten schule umgewandelt. Die schulleitungen erhielten immer 
mehr Aufgaben bzw. Verantwortung. «Ausgelöst durch das in 
meiner weiterbildung gelernte, wollte ich zu Beginn zu viel auf 
einmal ändern», blickt Daniel müller kritisch zu den Anfangs-
jahren zurück. «es ist wichtig, dass man alle lehrpersonen und 
weiteren Beteiligten mit im Boot hat, wenn man ein system 
neu einführt.» man müsse bedenken, dass sich für die lehrper-
sonen durch das neue führungsmodell einiges verändert habe. 
«früher kam einmal pro Jahr der schulinspektor vorbei. Heute 
ist mit der schulhausleitung ständig jemand im schulhaus prä-
sent, der u.a. für den Q-Prozess verantwortlich ist.» Die Arbeit 
einer lehrperson habe sich zudem vom einzelkämpfer hin zum 
Teamplayer verändert. ebenso habe sich die gesellschaft inner-
halb weniger Jahre stark gewandelt und die erwartungen an 
die lehrpersonen seien rasant gestiegen. mit all diesen Verän-
derungen schritt zu halten, sei eine grosse Herausforderung.

Offene Bürotür vor und nach dem Unterricht
Bei seiner Arbeit will Daniel müller möglichst für seine lehr-
personen da sein. Von 7 uhr bis 8.15 uhr bzw. von 13 bis 
13.30 Uhr und nach der offiziellen Unterrichtszeit bleibt seine 
Bürotür deshalb offen. «Die lehrpersonen haben oft kleine An-
liegen, die sie so jeweils vor oder nach dem unterricht unbü-
rokratisch und effizient mit mir besprechen können.» Sobald 
sein lehrerteam mit dem unterricht beginnt, widmet er sich 
seiner Büroarbeit. er bereitet sich auf sitzungen, moderationen 
und mitarbeiter-gespräche vor, befasst sich mit der stunden-, 
raum- und Pensenplanung, erledigt administrative Aufgaben, 
führt elterngespräche oder geht auf unterrichtsbesuch. «Das 
Aufgabengebiet ist sehr vielfältig», zeigt sich Daniel müller 
von seiner Arbeit begeistert. gerne entwickelt er zusammen 
mit lehrpersonen, schülerinnen und schülern, erziehungsbe-
rechtigten und schulleitungsmitgliedern Visionen, wie sich 
die schule von morgen weiter entwickeln könnte. neben der 
konzeptionellen Arbeit findet er grosse Befriedigung, wenn er 
lehrpersonen in schwierigen situationen helfen kann. «wenn 
ich z.B. jemanden bei der Vorbereitung eines herausfordernden 
gesprächs unterstützen kann, dann erfüllt mich dies mit einem 
guten gefühl.» einer der grossen Vorteile der geleiteten schule 
sieht er denn auch darin, dass lehrpersonen bei schwierigen 
situationen vor ort eine Ansprechperson haben, die sie unter-
stützt. «früher wurde man als lehrerin, lehrer ziemlich alleine 
gelassen mit seinen Problemen.»

Das neue führungsmodell habe aber nicht nur Änderungen für 
die lehrpersonen gebracht, sondern auch für die schülerinnen 
und schüler sowie ihre eltern. «wenn die kinder z.B. fragen 
haben, die sie nicht direkt mit der lehrperson besprechen 
möchten, dann haben sie im schulhaus jemanden, an den sie 
sich wenden können.» Dasselbe gelte für die eltern.

«man muss menschen mögen», beantwortet Daniel müller die 
frage, wer sich als schulleiter eignet. kommunikativ, gut struk-
turiert, organisationstalent, positive wertehaltung, Belastbar-
keit nennt er als weitere Punkte. «und ein schulleiter muss be-
reit sein, sich ständig weiterzuentwickeln. Denn dies verlangen 
wir von unseren lehrpersonen auch.»

Luc Ulmer, Leiter Kommunikation & Marketing

Daniel Müller, Schulleiter in Unterägeri

Der 45-jährige Daniel müller ist schulleiter im schulhaus 
Acher süd in unterägeri, in dem 326 schüler/-innen den 
unterricht besuchen. er ist für 16 Abteilungen der stufe Pri-
mar/kindergarten verantwortlich. Ihm sind 32 lehrpersonen 
unterstellt. Der in unterägeri wohnhafte Vater von drei kin-
dern verbringt seine freizeit am liebsten mit seiner familie. 
er hält sich gerne in der natur auf, unternimmt wanderun-
gen, begibt sich auf Tauchgänge und liest gerne ein Buch.
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Der Leistungsbereich Dienstleistungen organisiert Fach-
veranstaltungen wie das Symposium Begabung oder die 
sims-Tagung. Mit der Kinderhochschule steht auch etwas 
für die Kleinsten im Angebot. Viele der Veranstaltungen 
werden in Zusammenarbeit mit externen Partnern durch-
geführt.

Kinderhochschule 2011
«geld – die wichtigste sache der welt?» lautete das motto der 
diesjährigen kinderhochschule der PHZ Zug. Zum ersten mal 
wurde die kinderhochschule in kooperation mit dem Institut für 
finanzdienstleistungen IfZ der Hochschule luzern – wirtschaft 
angeboten.

wirtschaft – was ist das eigentlich? was für eine rolle spielt 
geld? warum muss man arbeiten? was wächst da eigentlich 
beim wirtschaftswachstum? wie wird man reich? lieber gold 
oder geld? wie erkenne ich falschgeld? wer sind die heimli-
chen Helden unserer wirtschaft? Diesen und weiteren fragen 
stellten sich die expert/-innen des IfZ, der Zuger wirtschafts-
kammer, der Zuger Pensionskasse, von Pro Juventute sowie der 
uBs. neben den kindern erhielten auch die erwachsenen im Pa- 
rallelprogramm Anregungen und praktische Tipps zu Themen 
wie Taschengeld und konsumverhalten der kinder, Altersvor-
sorge oder frühzeitige Pensionierung. Zudem wurde die aktuelle 
wirtschaftslage thematisiert.

Die Teilnahme an der kinderhochschule war das erste mal kos-
tenfrei. Die Teilnehmenden konnten sich für einzelne der vier 
Veranstaltungen anmelden, wobei die meisten kinder die ge-
samte Vorlesungsreihe besuchten. Die kinder waren auch dieses 
mal wieder begeistert und konnten von den spannenden fach-
referaten viel profitieren.

weitere Informationen unter www.zug.phz.ch/kinderhochschule

4. sims-Tagung unter Co-Leitung des Zentrums Mündlichkeit
Das netzwerk sims (netzwerk «sprachförderung in mehrspra-
chigen schulen») war ein Projekt der nordwestschweizerischen 
erziehungskonferenz, das die sprachliche förderung deutsch-
sprachiger und mehrsprachig aufwachsender kinder sowie die 
Vernetzung von schulen untereinander zum Ziel hatte. Von 2004 
bis 2010 wurden in diesem Projekt viele grundlagen erarbeitet 
und erfahrungen gesammelt, die jetzt auf der Internetplattform 

educanet2 in einer offenen gruppe zur Verfügung stehen. Die 
4. sims-Tagung knüpft am 18. Januar 2012 an diesen erfahrun-
gen an. sie steht unter dem Thema «förderung der sprechfertig-
keit im unterricht». Veranstaltet wird die Tagung vom Zentrum 
mündlichkeit der PHZ Zug und vom Institut für interkulturelle 
kommunikation IIk Zürich.

Programm, Anmeldeformular und weitere Informationen unter 
www.zentrum-muendlichkeit.phz.ch/veranstaltungen/sims-ta-
gung

Symposium Begabung 2012
Am Samstag, 17. März 2012, findet das nächste Symposium Be-
gabung an der PHZ Zug statt. Dieses mal steht die Tagung unter 
dem Titel «(Hoch-)begabt im integrativen schulmodell - einsame 
spitze».

Aktuell sind schweizweit viele forderungen der Begabungsförde-
rung umgesetzt. fachleute sind besorgt, weil trotz des professio-
nellen umgangs mit der Integration viele begabte kinder einsam 
an der spitze sind. es stellt sich die frage, was (hoch-)begabte 
kinder brauchen, damit sie glücklich ihre schulzeit erleben. fra-
gen der Begabungsförderung stellen sich neu, weil sie auf eine 
veränderte schullandschaft reagieren sollen.

An der Tagung werden neue Impulse für die weiterentwicklung 
der Begabungsförderung erarbeitet. es werden wissenschaftli-
che erkenntnisse mit dem wissen aus der Praxis und den erkennt- 
nissen der glücksforschung vernetzt. menschen, die sich im All-
tag mit dem Thema intensiv auseinandersetzen, geben Inputs 
und zeigen auf, was es aus ihrer sicht in der weiteren entwick-
lung der Begabungsförderung zu beachten gilt. expert/-innen, 
die in verschiedenen rollen innerhalb der Begabungsförderung 
aktiv sind, suchen mit den Teilnehmenden in verschiedenen Ate-
liers vertieft nach Antworten.

weitere Informationen und Anmeldung unter
www.zug.phz.ch/symposium-begabung



fr. stephen offen, ob wir hier über-
haupt junge menschen mit mittel-
schulbildung für diesen Berufslehrgang 
begeistern können. «no Problem. I can 
even sell a fridge to a man living on 
the mount everest», so seine reak-
tion. und dann beginnt er über eine 
Parade zu referieren, die er im Vorfeld 
der lancierung des lehrgangs durchzuführen beabsichtigt – 
scheinbar ist hier die rekrutierung von studierenden lediglich 
eine marketing-frage. langsam realisiere ich, dass ich eine 
wichtige indische gesprächsregel verletz habe: sprich niemals 
soziale Problemlagen direkt an. und so dringen wir während 
der rund dreistündigen Besprechung nie wirklich in den kern 
der Thematik vor. um einen weg aus der kommunikativen 
Sackgasse zu finden, bitte ich Fr. Stephen, seine Vorstellung-
en zu Papier zu bringen. Auf dieser grundlage wollen wir 
«später», in drei Tagen weiter diskutieren. er strahlt mich an, 
als hätte ich soeben einem Inuit einen kühlschrank verkauft. 
manchmal scheint es sinnvoll, Probleme «auf morgen» zu ver-
schieben. Aber ob sie sich so jemals lösen lassen?

Die Bilanz
Zwei wochen und drei gemeinsame sitzungen mit den Ver-
antwortlichen des lIcc später, steht unsere Heimreise vor der 
Tür. Im gepäck führen wir ein erstes Übereinkommen, das die 
eckpunkte des künftigen Berufsbildungslehrgangs benennt 
und die Verantwortlichkeiten der beiden beteiligten Insti- 
tutionen beschreibt. eine erste etappe auf dem weg zu einem 
gemeinsamen Projekt wurde somit erfolgreich abgeschlossen. 

Verhandlungen – insbesondere in fremdkulturellen kontexten 
– erfordern ein hohes mass an sensibilität für den Partner und 
seinen Verhandlungsrhythmus. so muss das «Verschieben auf 
morgen» nicht unbedingt ein misserfolg sein. es kann eine 
effektive strategie sein, ein Problem – zumindest vorüberge-
hend – unsichtbar zu machen, um dafür dem eigentlichen Ziel 
einen schritt näher zu kommen. Diese erfahrung nehme ich 
aus meinem freiwilligeneinsatz mit.

Samantha Lottenbach

Projektarbeit in Indien – freiwillig, aber nicht uneigennützig

PHZ-Mitarbeiterin Samantha Lottenbach reiste im März 
2011 für drei Wochen nach Indien, um zusammen mit 
dem Projektleiter einer Luzerner NGO die Realisierung ei-
nes neuen Berufsbildungslehrgangs voranzutreiben.

Die Beweggründe
Indien heisst das Ziel. Im gepäck führt Paul, Projektleiter des 
Aqua forums luzern, die skizze eines Berufsbildungslehrgan-
ges im Bereich wassermanagement,  20 Jahre Indienerfahrung, 
eine Portion skepsis und viel guten willen. Bereits zum dritten 
mal begleite ich ihn auf seinen reisen ins ferne Indien – frei-
willig und mit einer grossen Portion neugierde. warum dieser 
freiwillige einsatz in Indien? «Helfen» wäre das nahliegende 
motiv: in Indien einen lehrgang in einem wenig geachteten 
Berufsfeld zu etablieren, der dazu dienen soll, die prekären 
wasserverhältnisse der unterprivilegierten schichten wie etwa 
der kleinbauern zu verbessern. um ehrlich zu sein, ist meine 
motivation eher egoistischer natur: die gelegenheit, in ein neu-
es Projekt einzusteigen und aktiv an der interessanten und wohl 
auch anstrengenden ersten Verhandlungsphase teilzunehmen, 
reizen mich.

Der Projektpartner
Das loYolA-Ignou community college (lIcc) in madurai ist 
ein von Jesuiten geführtes Berufsbildungs-college für junge 
männer. es liegt in madurai, einer millionenstadt im Herzen des 
gliedstaates Tamil nadu. Das Interesse an einem neuen Aus-
bildungsprogramm ist seitens der schulleitung gross – steht 
man doch in konkurrenz zu anderen colleges und bis zu einem 
gewissen grad auch zur örtlichen universität. ein Bildungspro-
gramm mit einem schweizer Partner ist somit auch aus hoch-
schulpolitischer sicht eine attraktive sache. 

Das Problem – No Problem
Der geplante lehrgang soll Ingenieurswissen, Handwerk und 
das wissen um nachhaltiges wassermanagement vereinen. 
Insbesondere das Handwerk und die praktische Arbeit mit Ab-
wässern als zentrale Bestandteile des lehrgangs erscheinen uns 
problematisch: erdarbeiten gelten in Indien nach wie vor als 
Tätigkeit für niedrige Bevölkerungsschichten. ein Punkt, der 
den geplanten lehrgang für junge Inder mit mittelschulbildung 
wenig erstrebenswert erscheinen lässt. und so frage ich rektor 

Freiwilligenarbeit an der PHZ Zug

Das Jahr 2011 ist das Jahr der freiwilligenarbeit. Im Infonium 
1/2011 wurde deshalb ausführlich über das engagement der 
PHZ Zug in diesem Bereich informiert. Abgerundet wird das 
Thema nun mit zwei Portraits von mitarbeiterinnen der PHZ 
Zug, die sich in ihrer freizeit freiwillig engagieren.

Die PHZ Zug widmet ehrenamtlicher Tätigkeit die gebotene 
Aufmerksamkeit, ermöglicht einblicke und signalisiert wert-
schätzung für entsprechende engagements von studierenden 
sowie mitarbeitenden.

mehr Infos unter www.zug.phz.ch/freiwilligenarbeit
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gen schwangerer frauen oder mit Impfaktionen», so die kon-
kreten Ziele und massnahmen,  welche die zwei ehrenamtlichen 
mitarbeiterinnen mit ihrer organisation anstreben.

Lokal verankert
Zusammen mit lokalen organisationen verteilt TamTam kosten-
los imprägnierte moskitonetze in stark von malaria betroffenen 
afrikanischen Regionen (z.B. in Malawi) die nicht flächendeckend 
von grossen organisationen beliefert werden. TamTam führt pa-
rallel dazu randomisierte studien zur Verteilung der moskitonet-
ze durch. mit dieser Vorgehensweise kann die wirksamkeit der 
netzdistribution überprüft und optimiert werden. Beispielsweise 
zeigten ergebnisse einer im Jahr 2010 in uganda durchgeführ-
ten studie (n = 523), dass die korrekte nutzung der moskitonet-
ze um bis zu 30% gesteigert werden konnte, wenn ein lokaler 
mitarbeiter das moskitonetz bei der familie installierte.

«Die wissenschaftlich evaluierten re-
sultate zeigen den positiven effekt und 
die wirksamkeit unseres Ansatzes. Dies 
bestärkt und motiviert uns, den freiwil-
ligen einsatz für menschen, die unsere 
unterstützung und engagement benöti-
gen, weiter zu führen», ist lisa Hellmann 
überzeugt. «es liegt in unseren Händen 
etwas zu bewegen, indem wir unsere vorhandenen ressourcen, 
kompetenzen und Privilegien nutzen. es geht ganz einfach: für 
nur 7 franken kann TamTam eine gefährdete Person oder eine 
ganze familie mit einem moskitonetz versorgen!»

Gemeinsam etwas bewegen

TamTam – together against malaria

TamTam ist ein gemeinnütziger Verein ohne Personal- oder 
sonstige kosten, der sich für den schutz werdender mütter 
und ihrer kinder vor malaria engagiert. Zusammen mit der 
amerikanischen mutterorganisation in Harvard werden in 
afrikanischen regionen, die stark von malaria betroffen sind, 
kostenlos moskitonetze verteilt. Die Beteiligung an wissen-
schaftlichen evaluationen soll massgeblich dazu beitragen, 
die methoden der malariaprävention kontinuierlich zu opti-
mieren. weitere Informationen und spendenmöglichkeiten 
unter: www.tamtamafrica.ch

Lisa Hellmann und Stephanie Meli engagieren sich freiwil-
lig für den gemeinnützigen Verein «TamTam – together 
against malaria». Die beiden PHZ-Mitarbeiterinnen sind 
von der Wirksamkeit ihres Einsatzes überzeugt – auch 
aufgrund von Ergebnissen wissenschaftlicher Studien. 

«etwas zu bewegen» ist laut BeneVol eines der wichtigsten 
motive, freiwilligenarbeit zu leisten. Auch für lisa Hellmann 
und stephanie meli steht dieses Ziel im Vordergrund, wenn sie 
sich im kreis der «schweizer freunde von TamTam» an den 
regelmässigen Vorstandssitzungen für laufende und neue Pro-
jekte einsetzen: «mit unseren Ideen und deren umsetzung 
wollen wir nicht nur fundraising betreiben und menschen für 
die Thematik sensibilisieren, sondern einen mess- und wirk-
samen erfolg zum schutz vor malaria erzielen», so lisa Hell-
mann. «etwas zu bewegen» – ist das als kleine organisation 
im internationalen kontext überhaupt möglich? In Anbetracht 
der kontroversen Debatte über nicht effektive entwicklungszu-
sammenarbeit erscheint es den beiden wichtig, sich mit ihrem 
engagement und dessen reichweite auseinanderzusetzen und 
ihre Arbeit ständig zu reflektieren.

Moskitonetze gegen Malaria
Jedes Jahr erkranken weltweit mehr als 500 millionen men-
schen an der Tropenkrankheit malaria und über eine million 
menschen sterben jährlich an ihren folgen. Besonders klein-
kinder sind davon betroffen: malaria ist eine der grössten ur-
sachen für kindersterblichkeit. unabhängige studien haben 
gezeigt, dass die nutzung von imprägnierten moskitonetzen 
die Übertragung von malaria um bis zu 50% und dadurch die 
allgemeine kindersterblichkeit um 20% reduzieren kann.

Die Vision von TamTam
«wir wollen malaria gezielt vorbeugen 
und möglichst viele armutsbetroffene 
familien präventiv vor der krankheit 
schützen», erklärt stephanie meli. «un-
ser werkzeug sind imprägnierte moski-
tonetze, die massgeblich zum schutz vor 
malaria beitragen. Damit steigern wir die 
Überlebenschancen der kinder deutlich. 
Die Verteilung von moskitonetzen verbinden wir mit anderen 
gesundheitszielen, beispielsweise mit präventiven untersuchun-
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Neue Publikation «Wissenschaftliches Arbeiten im 
Lehramtsstudium»
Im oktober 2011 ist ein Buch von zwei Dozenten der PHZ Zug 
erschienen. Die Publikation «wissenschaftliches Arbeiten im 
lehramtsstudium» richtet sich speziell an die Bedürfnisse von 
studierenden von Pädagogischen Hochschulen (Bachelor kin-
dergarten/unterstufe bzw. Primar). Das lehrbuch führt studie-
rende zielgenau in das gesamte spektrum der wissenschaftli-
chen Arbeitsmethoden ein: von der ersten recherche bis hin 
zur pädagogisch orientierten Bachelor- oder masterarbeit.
cHf 24.50, IsBn 978-3-456-85006-1

Bestellung unter www.verlag-hanshuber.com

Neues Buch «Geschichte vor Ort»
Die stadt Zug ist reich an historischen kleinoden. Allerdings 
sind sie oft versteckt und für schulen «unterrichtsfern». leh-
rerinnen und lehrer sollten sie im schulalltag mit wenig Auf-
wand «nutzen» können. Darum befassten sich studierende 
der PHZ Zug intensiv mit der stadtzugerischen geschichte und 
entwarfen lektionsskizzen zu einer «geschichte vor ort» und 
auf Augenhöhe mit den kindern. Das Buch «geschichte vor ort 
– Die stadt Zug im mittelalter und in der frühen neuzeit» führt 
diese Idee fort – mit erweiterten Themenkreisen und für ein 
neues Zielpublikum. Herausgegeben wurde das werk von PHZ-
Dozent carl Bossard, Beat Dittli und Thomas glauser. gekauft 
werden kann es in Zuger Buchläden und bei der kalt-Zehnder-
Druck Ag unter www.kalt.ch

Kampagne «Mehr Männer in den Lehrerberuf»
Der Anteil männer, die ein studium an der PHZ Zug in Angriff 
nehmen, liegt unter 20%. um in Zukunft wieder vermehrt 
männer für den lehrerberuf zu motivieren, haben studenten 
der PHZ Zug die kampagne «mehr männer in den lehrerbe-
ruf» lanciert. Diese stellten studenten des zweiten studienjahrs 
am liederfest Jungwacht/Blauring sowie an der kantonsschule 
Zug, fachmittelschule Zug und s-B-A schulisches-Brücken-An-
gebot interessierten jungen männern vor. Bei den standaktio-
nen kamen die studenten mit vielen Jugendlichen ins gespräch 
und informierten diese über die Attraktivität des lehrerberufs. 
Die studenten-Aktion hat viel positives medienecho ausge-
löst. «männer sollen lehrer werden», lautete zum Beispiel die 
schlagzeile im Blick am Abend.

Nationaler Zukunftstag – auch Kinder von «Nicht-
Mitarbeitenden» waren dabei
Am Donnerstag, 10. november 2011 fand der nationale Zu-
kunftstag statt. Die PHZ Zug engagiert sich seit mehreren Jah-
ren in diesem «gleichstellungsprojekt», das sich an kinder der 
5. bis 7. klasse richtet. In diesem Jahr erweiterte die PHZ Zug 
den kreis der eingeladenen kinder und Jugendlichen um eine 
gruppe von schülern von nicht-PHZ-mitarbeitenden, die sich 
für den Beruf des lehrers interessieren. Das Angebot stiess auf 
grossen Anklang. neben den kindern von mitarbeitenden nah-
men rund 20 kinder am Zukunftstag teil, dessen eltern nicht an 
der PHZ Zug arbeiten.

CAS Deutsch als Zweitsprache und Interkulturalität
Der Zertifikatslehrgang Deutsch als Zweitsprache und Inter-
kulturalität (DaZIk) unterstützt lehrpersonen in der gezielten 
förderung von kindern und Jugendlichen, die Deutsch als 
Zweitsprache lernen, und vermittelt kompetenzen für den pro-
duktiven umgang mit sprachlicher und kultureller Vielfalt in 
schule und unterricht. Das nächste cAs startet im August 2012 
(luzern) bzw. september 2012 (Zug). Anmeldeschluss ist am 
31. märz 2012. mehr Infos unter www.zug.phz.ch/cas-dazik

CAS Öffentlichkeitsarbeit in Bildungsinstitutionen
Die Öffentlichkeitsarbeit nimmt eine immer grössere Bedeu-
tung ein. Auch von Bildungsinstitutionen wird heute erwartet, 
dass sie proaktiv und professionell kommunizieren. wer es ver-
steht, mit Zielgruppen wie eltern, nachbarn, Politikerinnen und 
Politikern, der stimmbevölkerung einer wohngemeinde oder 
schulbehördenmitgliedern gut zu kommunizieren, der wird von 
der Öffentlichkeit besser unterstützt und mitgetragen. Aber 
wie macht man eigentlich gute Öffentlichkeitsarbeit? Hier setzt 
das cAs Öffentlichkeitsarbeit in Bildungsinstitutionen an, das 
berufsbegleitend absolviert werden kann. Im september 2011 
ist die erste Durchführung dieses cAs erfolgreich gestartet. Im 
Herbst 2012 ist der nächste kursstart. Anmeldeschluss ist im 
frühling 2012. mehr Infos unter www.zug.phz.ch/oeffentlich-
keitsarbeit
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Bis in die Morgenstunden gespielt
Bereits zum dritten mal lud die PHZ Zug zur spielnacht ein. rund 
200 studierende und mitarbeitende tauchten eine ganze nacht 
lang in analoge und digitale spielwelten ein. Die spielnacht ist 
eine attraktive Plattform, um sich mit dem für die entwicklung 
von kindern wichtigen Thema «spielen» auseinanderzusetzen. 
Am Pokertisch wurde «gezockt», in der Turnhalle die geschick-
lichkeit geübt, in der Aula um den sieg gewürfelt und in den 
schulräumen «gegamt» und schach gespielt. und in kurzrefe-
raten «so spiele ich!» schilderten ein 14-jähriger kantonsschü-
ler und ein 47-jähriger Journalist, was sie von digitalen spielen 
halten.

Sing mit 2011
kinder singen weihnachtslieder – auf vielfältige weise un-
terstützt von studentinnen und studenten der PHZ Zug. Das 
Programm umfasst einen reigen an liedern zum Thema «licht 
in den dunklen Tagen vor weihnachten». ein einleuchtendes 
und erleuchtendes erlebnis. studierende der PHZ Zug aus dem 
modul «singen und leiten» singen mit, helfen bei der einstu-
dierung im klassenzimmer und unterstützen lehrpersonen und 
deren klassen während den Proben und Aufführungen im ca-
sino. eine Band wird diesen grossen gemischten chor von kin-
dern und erwachsenen stimmungsvoll begleiten.

mittwoch, 14.12.2011 und Donnerstag, 15.12.2011,
19.30 uhr, Theatersaal casino Zug

karten und weitere Informationen unter www.theatercasino.ch

Musical Bridges
unter mitwirkung der hand in hand school aus Jerusalem, 
fjaere skole aus grimstad (norwegen), der sekundarschule 
Hochdorf und der PHZ zeigen schülerinnen und schüler der 
schulen Hünenberg das musical Bridges. Der Titel «Bridges» 
steht sowohl für das Ziel als auch für den Inhalt: Brücken zu 
schlagen zwischen kulturen und religionen, verknüpft mit ei-
ner story über eine Brücke. Die musik wurde von studieren-
den der PHZ sek I neu zu einer geschichte komponiert, die mit 
schülerinnen und schülern der sek I erarbeitet wurde. Der be-
kannte Pianist und Dirigent Daniel Barenboim hat es treffend 
formuliert: miteinander musizieren gibt noch keinen frieden 
aber mehr Verständnis für den anderen.

Dienstag, 24.1.2012, 19.30 uhr, Heinrich von Hünenbergsaal, 
Hünenberg

eintritt frei, keine Anmeldung notwendig. Die schule Hünen-
berg ist eine Praxisschule der PHZ Zug.

mehr Infos unter http://bridges2010.wordpress.com

Klanghaus Zug: Konzert «Schraffur» mit Fritz Hauser
Das kunsthaus Zug verwandelt sich vom 3. Dezember bis zum 
19. februar 2012 in ein «klanghaus». für einmal gibt es keine 
Bilder an den wänden, sondern die räume sind mit klängen 
und licht gestaltet. fritz Hauser wird gemeinsam mit einem 
Ensemble aus rund 120 Personen – Profis und Laien, Junge 
und Alte – das konzert «schraffur» aufführen. unter anderem 
werden auch studierende des Projektstudiums «kunst-stück 
kulturvermittlung» der PHZ Zug mit von der Partie sein. ein un-
vergessliches klangereignis!

mittwoch, 25.1.2012, 19.30 uhr, Theatersaal casino, Zug

weitere Informationen und kartenbezug unter
www.kunsthauszug.ch

CHRÖÖPFELIMEE – Singen in der Zuger Altstadt
Jedes Jahr am sonntag nach Aschermittwoch brennen in der 
stadt Zug an ausgewählten Häusern rote lichter und kerzen, 
die darauf hinweisen, dass hier ein verlobtes oder jung verhei-
ratetes Paar auf ein ständchen wartet. Verschiedene gesangs-
gruppen huldigen mit ihren liedern und gesängen der jungen 
liebe und werden dafür mit krapfen und wein belohnt. Auch 
der chor der PHZ Zug beteiligt sich an diesem von der Zunft 
der schneider, Tuchscherer und gewerbsleute der stadt Zug 
organisierten Anlass.

sonntag, 26.2.2012, von 18.00 – 23.00 uhr, Altstadt Zug

eintritt frei, keine Anmeldung notwendig. mehr Infos unter 
www.schneiderzunft.ch/chroepfeli

Frohe Festtage!
Die PHZ Zug wünscht  
Ihnen fröhliche  
weihnachten und 
einen guten rutsch 
ins neue Jahr!
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samstag, 17. märz 2012, PHZ Zug, Zugerbergstrasse 3
Symposium Begabung 2012: (Hoch-)begabt im integrativen 
Schulmodell – einsame Spitze 

weitere Informationen und Anmeldung unter 

www.zug.phz.ch/symposium-begabung

Infoveranstaltungen 2012 
«Lehrerin, Lehrer werden»

Der lehrberuf ist attraktiv und anspruchsvoll. Interessiert? 
Alles wissenswerte über diesen vielfältigen Beruf erfahren 
sie an den Informationsanlässen der PHZ Zug: 

mittwoch, 25.01.2012, 19.30 uhr
Informationsveranstaltung für Gymnasiast/-innen, 
Berufsleute, Fachmittelschüler/-innen, Erwachsene, 
Eltern

mittwoch, 22.02.2012, 19.30 uhr 
Informationsveranstaltung für Gymnasiast/-innen, 
Berufsleute, Fachmittelschüler/-innen, Erwachsene, 
Eltern

Donnerstag, 15.03.2012, 13.30-16.00 uhr
Informationsnachmittag mit Unterrichtsbesuch für 
Gymnasiast/-innen, Absolvent/-innen Fachmatura 
Pädagogik. Anmeldung erforderlich: info@zug.phz.ch

Alle Infoveranstaltungen finden an der PHZ Zug, Zugerbergstr. 3, 
Zug statt. mehr Infos unter www.zug.phz.ch/ausbildung

Veranstaltungskalender

mittwoch, 14. und Donnerstag, 15. Dezember 2011, 
19.30 uhr, Theatersaal casino Zug
Sing Mit 2011
kinder singen weihnachtslieder – auf vielfältige weise unter-
stützt von studentinnen und studenten der PHZ Zug.

kartenbezug und weitere Informationen unter www.theatercasino.ch

mittwoch, 18. Januar 2012, 8.15 – 16.50 uhr,
Volkshaus Zürich, stauffacherstrasse 60
4. sims-Tagung unter Co-Leitung des Zentrums Mündlichkeit
Förderung der Sprechfertigkeit im Unterricht
organisation: Zentrum mündlichkeit der PHZ Zug und Institut 
für interkulturelle kommunikation IIk Zürich.

Programm, Anmeldeformular und weitere Informationen: 
www.zentrum-muendlichkeit.phz.ch/veranstaltungen/sims-tagung

Dienstag, 24. Januar 2012, 19.30 uhr, 
Heinrich von Hünenbergsaal, Hünenberg
Musical Bridges
schülerinnen und schüler der schulen Hünenberg präsentieren 
das musical Bridges.

eintritt frei, keine Anmeldung notwendig.  

mehr Infos unter http://bridges2010.wordpress.com

mittwoch, 25. Januar 2012, 19.30 uhr, Theatersaal casino
Klanghaus Zug: Konzert «Schraffur» mit Fritz Hauser 
fritz Hauser wird gemeinsam mit einem ensemble aus rund 120 
Personen, unter anderem auch PHZ-studierende, das konzert 
«schraffur» aufführen.

kartenbezug und weitere Informationen unter www.kunsthauszug.ch

sonntag, 26. februar 2012, 18.00 – 23.00 uhr
Altstadt Zug
Chrööpfelimee – Singen in der Zuger Altstadt

eintritt frei, keine Anmeldung notwendig.
mehr Infos unter www.schneiderzunft.ch/chroepfeli

Ausführliche Informationen zu den Veranstaltungen 
unter www.zug.phz.ch/veranstaltungen
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